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Neue Wirtschaftsgesinnung. 


Gemeinschaitshandlungen setzen 
einen Gemeinschaftssinn und ein gemeinschaftliches 
Wirtschaftsdenken voraus. Es sind dies zwei Fak- 
toren, die sich unsere Wirtschaitswelt trotz einem 
siebenjährigen Zermürbungsprozess noch nicht zu 
eigen gemacht hat, und zwar auch in jenen Ländern 
nicht, in denen man von Staats wegen befiehlt, dass 
Gemeinnutz vor Eigennutz gehen müsse. Diese mo- 
ralischen Werte können nur auf dem Wege einer 
mühsamen und geduldigen Unternehmererziehung in 
die Wirtschaft hineingetragen werden. Es handelt 
sich also letzten Endes um ein wirtschafts- 
pädagogisches Problem der Erziehung, 
das hier zur Diskussion steht. Unsere Jugend 
muss zu einer Wirtschaltsgesinnung er- 
zogen werden, die ein bewussteres Ein- 
fügen der wirtschaftlichen Tätigkeitin 
das Wirtschafitsganze verlangt. In dieser 
Hinsicht hat auch unser schweizerisches Bildungs- 
wesen, vor allem das kaufmännische, viel Ver- 
säumtes nachzuholen und manche begangene Fehler 
wieder gutzumachen. Allzulange hat man auch bei 
uns in Schule und Hochschule (und im Elternhaus) 
jener materialistischen Ideologie gehuldigt, die jede 
berufliche Tüchtigkeit in den einseitigen Dienst des 
Wirtschaftsegoismus stellte. Während Jahrzehnten 
hat man die Jugend dazu ermutigt, sich materiellen 
Gewinn zum Ziele zu setzen. Man hat die heran- 
wachsenden Generationen gelehrt, dass der Erfolg 
im Leben grösstenteils — ja fast ausschliesslich — 
Sache des Geldes sei. Man hat auch in der Schule 
die Leistungen mit dem wirtschaftlichen Maßstab 
persönlichen Nutzens gemessen, unbekümmert 
darum, ob die Einzelleistung auch einen gesamtwirt- 


: Einladung zur ordentlichen General-Versammlung und Frühjahrs-Konferenz. — Arbeitsmarkt. 


schaftlichen Sinn habe und ob sie vom gesamtwirt- 
schaftlichen Blickpunkt aus verantwortet werden 
könne. Es wird daher zu den schönsten Aufgaben 
des Erziehers aller Stufen gehören, in unserer Jugend 
den Sinn zu einer neuen Verantwortungsbereitschaft 
zu wecken und ein neues Wirtschaitsethos in der 
jungen Generation zu verankern. Wenn wir das 
Drängen nud Stürmen dieser Jugend nicht nur als 
materiell-bedingt betrachten, sondern auch als Sehn- 
sucht deuten, aus den Fesseln einer einseitigen mate- 
rialistischen Weltauffassung befreit zu werden, so 
dürfen wir auch an die Lösbarkeit dieser Aufgabe 


glauben. Prof. Dr. Th. Brogle 
in der National-Zeitung. 
* 
Unserer Ansicht nach wäre die wichtigste Zu- 


kunftsaufgabe des Genossenschaitswesens im allge- 
meinen, den genossenschaftlichen Geist, d.h. das ge- 
nossenschaftliche Selbstbewusstsein der organisier- 
ten Mitglieder zu heben. Wir sind nämlich der 
Meinung, dass die Genossenschaftsbewegung viel 
grössere Resultate aufweisen könnte, wenn sie ein 
grösseres Gewicht auf die genossenschaft- 
liche Erziehung der Mitglieder legen 
würde. 

Das Gedeihen einer Genossenschaft ist haupt- 
sächlich abhängig von der genossenschaftlichen Auf- 
fassung, vom genossenschaftlichen Selbst- 
bewusstsein der Mitglieder. Weder die Höhe 
der genossenschaftlichen Kapitalien, noch andere 
äussere Umstände können so stark die Tätigkeit 
einer Genossenschaft beeinflussen, als eben die Treue 
oder die Gleichgültigkeit der Mitglieder. 

Aus der Genossenschaftspresse. 
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Studienzirkeitagung in Zürich. 


Wohl nur wenige von denjenigen, die an der 
konstituierenden Sitzung der Grossen Studienzirkel- 
kommission im September 1936 in Zürich dabei 
waren, waren überzeugt, dass schon im Frühling des 
folgenden Jahres eine Studienzirkelbewegung in der 
deutsch- und italienisch-sprachigen Schweiz an der 
Arbeit ist, die die respektable Zahl von 43 Zirkeln 
mit 620 Mitgliedern umfasst. Im Norden und Süden 
unseres Landes, unter Städtern und Bauern, bei un- 
sern Berglern haben sich Genossenschafterinnen und 
Genossenschafter zusammengefunden, um sich über 
genossenschaftliche Fragen auszusprechen. Trotz 
verschieden gearteter örtlicher Verhältnisse sind so- 
zusagen durchgehend die Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Zirkelarbeit geschaffen worden. 
Wem hat an der jüngsten Tagung in Zürich, bei den 
kurzen Berichten über die Tätigkeit in den einzelnen 
Zirkeln nicht das Herz schneller geschlagen, wer 
wurde nicht mit neuer Hoffnung für die Genossen- 
schaftssache erfüllt und in der Überzeugung be- 
stärkt, dass in der Genossenschaftsbewegung bei 
alt und iung noch ein Wille, eine Begeisterungs- 
fähigkeit und auch ein Mut vorhanden sind, die für 
den langen Weg, den die Genossenschaftsbewegung 
noch zurückzulegen hat, einfach zuversichtlich stim- 
men müssen? 

Es war ja nicht durchwegs die Jugend, die 
in Zürich sprach. Im Gegenteil — die gesetzteren 
Jahrgänge überwogen, was als bedauernswert und 
erfreulich zugleich bezeichnet werden kann. Die 
Zeugnisse der Jungen bewiesen jedoch, dass auch 
ihnen, jagerade ihnen, die Zirkelbewegung etwas 
zu sagen hat. Denn hier wird nicht der Geist des 
Hasses und des unerbittlichen Kampfes von Mensch 
zu Mensch gepflogen: was hier gefördert wird, ist 
der Geist der Zusammenarbeit, das wirt- 
schaftliche Wissen und die Erkenntnis um 
all die Zusammenhänge, in die heute der Konsument 
als Genossenschafter hineingestellt ist. In dieser 
Aufklärungsarbeit nicht zuletzt auch unter den jun- 
gen stimmfähig gewordenen Staatsbürgern sieht die 
Studienzirkelbewegung eine ihrer besonderen Auf- 
gaben. 

Ein weiteres erfreuliches Ergebnis der Zürcher 
Aussprache: Man ist sich einigim Ziele 
— wenn auch da und dort die Wege etwas ver- 
schieden sind. Ein wenig im Gegensatz zur welschen 
Schweiz, die sich sehr eng an das vom V.S.K. 
herausgegebene Diskussionsmaterial hielt, den per- 
sönlichen Kontakt mit der zentralen Studienzirkel- 
leitung pflegte und deshalb die betreffenden Herren 
sehr oft bei sich für Vorträge usw. zu Gaste hatte, 
sind die Zirkel in der übrigen Schweiz von Anfang 
an selbständiger vorgegangen. 

Die TagunginZürich, an der rund sechzig 
Personen teilnahmen, wurde von Herrn Dr. Fau- 
cherre, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K. und Vorsteher des Departements für Presse 
und Propaganda, geleitet. Einführend entbot der Vor- 
sitzende besondern Willkommgruss den Herren 
Flach, Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K., und 
Prof. Frauchiger, der sich um die Studienzirkel auf 
dem Platze Zürich besonders angenommen hat. 
sowie der Vertretung des Angestelltenvereins des 
V.S.K., der sich für die mit so viel Erfolg lan- 
cierte Bewegung innerhalb des V.S.K.- Perso- 
nals verdient gemacht hat. Die freundschaftlichen 
Grüsse, die die welschen Zirkel anlässlich ihrer 
Tagung in Auvernier am 11. April d. J. übermitteln 


liessen, erwiderte die Versammlung. Einem inter- 
essanten, von Herrn Dr. Faucherre gebotenen Ueber- 
blick über die Entstehung und Entwicklung 
der Studienzirkelbewegung in der Schweiz 
konnte entnommen werden, dass diese Bewegung in 
der Schweiz schon ihre Vorläufer hat. Leider blieb 
jedoch dem Pestalozzi-Kreis von Munding, 
der die Bedeutung der Erziehung und Aufklärung im 
kleinen Kreise erkannte, der grössere prak- 
tische Erfolg versagt, so dass es erst wieder der er- 
folgreichen Entwicklung der Studienzirkel in Schwe- 
den und vor allem in der welschen Schweiz vorbe- 
halten blieb, den Anlass zu einem grosszügigen Vor- 
stoss auch in der deutsch- und italienisch-sprachigen 
Schweiz zu bieten. Als Ergebnis einer kürzlich durch- 
geführten Enquete, auf die wir in einer der nächsten 
Nummern des «Schweiz. Konsum-Verein» zurück- 
kommen werden, konnte Dr. Faucherre die Fest- 
stellung machen, dass das bisherige Resultat 
der Zirkelarbeit in der deutsch- und italienisch- 
sprachigen Schweiz höchst erfreulich ist. Er 
gibt der bestimmten Erwartung Ausdruck, dass im 
kommenden Herbst eine wesentliche Zunahme zu 
verzeichnen sein wird, und dankt im Namen des 
V.S.K. allen denen, die am Erfolg der bisherigen 
Arbeit mitgewirkt haben. 


Nun erhält Herr Handschin, Bibliothekar des 
V.S.K., der sich bekanntlich ganz besondere Ver- 
dienste um die Zirkel-Bewegung erworben hat, das 
Wort zum Appell der vertretenen Genossenschafts- 
zirkel, deren Vertreter aufgefordert werden, kurz 
über ihre Tätigkeit, Erfahrungen usw. zu berichten. 
Auf alle diese Berichte können wir an dieser Stelle 
natürlich nicht näher eintreten. Sie boten viel An- 
regung. Die Berichterstattung nahm allein etwa 
2%/s Stunden in Anspruch; die Redezeit war auf 
5 Minuten beschränkt. — Ein prächtiges Bild per- 
sönlicher, hingebender Arbeit boten sie uns, diese 
Pioniere der schweizerischen Studienzirkelbewegung. 
Ob nun Herr Giovanoli von seiner Tätigkeit in den 
Dörfern des Engadins, Herr Prof. Frauchiger von 
der Arbeit in Zürich, Herr Flach von den in seinen 
Zirkeln gemachten Erfahrungen, die Vertreter und 
Vertreterin der V.S.K.- und der seitens des A. C.V.- 
Basel gebildeten Zirkel, Herr Althaus von der 
Arbeit im Bernbiet und Herr Naef von den Fr- 
folgen im Kreise VIII oder irgendein anderer der 
Zirkelvertreter sprachen, jedem wurde aufmerk- 
sames Interesse zuteil. Mit vollem Recht, denn wo 
hätte man mehr Anregungen und auch neue Begei- 
sterung für diese Arbeit finden können als in diesen 
kurzen, inhaltsreichen Berichten? Einige der Äusse- 
rungen seien hier sinngemäss festgehalten: 

«Durch die Studienzirkel wurde die Fühlung zwischen Mit- 
gliedern und Verwaltung wiederhergestellt.» 

«Es handelt sich bei den Studienzirkeln 
schen.» 

«Es ist eine Bereicherung für jeden, der da mitmacht.» 


«Wenn in Versammlungen und in persönlichem Gespräch 
über die Konsumvereine diskutiert wurde, konnten wir keine 
Auskunft geben. Deshalb begrüssten wir die Gründung solcher 
Zirkel.» 


«Die Teilnehmer erklärten sich nach 
befriedigt.» 


«So etwas (die Studienzirkel) hat schon lange gefehlt.» 


«Sämtliche Teilnehmer sind sehr tief in die genossenschaft- 
liche Ideologie eingedrungen.» 


um den Men- 


jeder Sitzung für 


«Die Studienzirkel-Bewegung ist von uns jüngern Ange- 
stellten begrüsst worden.» 
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«Vieles war uns unklar. Erst durch die Studienzirkel 


wurde dies anders.» 
«Im allgemeinen wird mit Ernst und Eifer mitgeschafft.» 


«Wir erhalten in den Studienzirkeln Waffen gegen An- 
feindungen aller Art.» 


«Die Studienzirkel sind ein ausgezeichnetes Mittel, um das 
Genossenschaftswesen zu festigen.» 


«Wir sind mit Freuden bereit, die Bewegung im nächsten 
Winter wieder aufzunehmen.» 


«Die weiblichen Mitglieder taten sich besonders hervor.» 


«Eines der grössten Erlebnisse war für mich, als ein Be- 
hördemitglied ausrief: «Jetzt bin ich schon seit so vielen Jah- 
ren im Konsum und habe das alles nicht gewusst.» 


Was könnte mehr als diese Zeugnisse für die 
Nützlichkeit der Studienzirkel zeugen? 

Die Nachmittagssitzung war dominiert von der 
Diskussion über das Programm für den näch- 
sten Winter. Als General-Thema wurde von 
Herrn Handschin «die schweizerische Ge- 
nossenschaftsbewegung» vorgeschlagen. Es 
könnten hier behandelt werden u.a.: Die lokale Ge- 
nossenschaft; der V.S.K.; die Zweckgenossen- 
schaften; die genossenschaftliche Eigenproduktion; 
die Mittelstands-, Landwirtschafts- und Handwerker- 
genossenschaften usw.; das schweizerische Genos- 
senschaftsrecht. Der näheren Ausarbeitung dieses 
in groben Umrissen gezeichneten Programms würde 
es vorbehalten bleiben, aktuelle wirtschaftliche Fra- 
gen einzubeziehen. Auf Vorschlag von Herrn Dr. A. 
Schär, Basel, einigte man sich dahin, dass in dem 
von Herrn Handschin entworfenen Programm auch 
mit dem modernen, grosskapitalistischen Vertei- 
lungswesen wie der Migros, Epa, den Warenhäusern, 
zusammenhängende Fragen berücksichtigt werden. 
Auch der Warenhausbeschluss soll Aufnahme fin- 
den. Man möchte auf diese Weise — entsprechend 
dem von verschiedenen Seiten auch im Blick auf das 
Programm des vergangenen Winters empfundenen 
Bedürfnis — in noch etwas vermehrtem Maße wirt- 
schaftliche und wirtschaftspolitische Tagesfra- 
gen in die Diskussion einbeziehen. Die engere Stu- 
dienzirkelkommission wird nun hier einen Weg zu 
finden haben, der den gemachten Anregungen ent- 
spricht. Dies dürfte ohne weiteres auch möglich 
sein. Denn die Behandlung der Grundsätze der Pio- 
niere von Rochdale vor allem im Zusammenhang 
mit dem dazu gehörenden Leitfaden Nr. 1 — hat 
wohl durchwegs schon zur vollen Zufriedenheit der 
Zirkelmitglieder jeden wünschbaren Anlass zur Dis- 
kussion ganz allgemein interessierender, mit dem 
Genossenschaftswesen irgendwie zusammenhängen- 
der Tagesfragen gegeben. 

Von verschiedenen Votanten wurde die Bezeich- 
nung «Studienzirkel» als etwas zu wenig populär 
empfunden. Herr Handschin glaubt jedoch, dass 
sich auch dieser bis jetzt für viele noch etwas unge- 
wohnte, sich an die französische Fassung «Cercle 
d’etudes» anlehnende, Ausdruck auch einleben wird. 


Verschiedenen besonderen Wünschen betr. den 
weitern Ausbau einiger Rubriken im Genossen- 
schaftlichen Volksblatt wird wohl leicht entsprochen 
werden können. Auf Grund der Diskussion gab Herr 
Dr. Faucherre abschliessend noch einige Ratschläge 
und Wünsche bekannt. deren Beachtung für die zu- 
künftige Studienzirkeltätigkeit wichtig ist. Wir fas- 
fen zusammen: 


1. Es muss verlangt werden, dass sich jedes einzelne 
Studienzirkel-Mitglied auf die einzelnen Zusam- 
menkünfte vorbereitet. 


2. Grundlage für alle Studienzirkel sollte das vom 
V.S.K. zur Verfügung gestellte Proeramm 
sein. 

3. Der «Schweiz. Konsum-Verein» sollte 
unter den Mitgliedern der Zirkel mehr verbreitet 
sein. Die Mitglieder erhalten dieses Blatt zu 
Fr.5.— pro Jahr. Die einzelnen Vereinsverwal- 
tungen sollten gebeten werden, im Interesse der 
Zirkelarbeit einen Teil des Abonnements zu über- 
nehmen. 


4. Wichtig ist das Vorhandensein und die Benützung 
der genossenschaftlichen Bibliothek in jedem 
Verein. 

5. Der Studienzirkel soll keine Schule sein. Seine 
Aufgabe ist, zum Denken zu erziehen. 


Mit einem Appell, auch in Zukunft sein Bestes 
für die Weiterentwicklung der Genossenschafts- 
zirkel herzugeben, schloss Herr Dr. Faucherre die 
eindrucksvolle Tagung. 

Die Zusammenkunft in Zürich 
tungen wohl übertroffen. Sie bewies: 


1. Es gibt in der Schweiz eine Studienzirkelbewe- 
gung, die arbeitet, und zwar mit Erfolg. 

2. Die Bewegung ist getragen von Männern und 
Frauen, die um ihre Verantwortung wissen. 


3. In der Genossenschaftsbewegung ist ein freu- 
diger Wille zur genossenschaftlichen Arbeit 
vorhanden. 


4. In den Studienzirkeln hat die Genossenschalts- 
bewegung ein noch sehr ausbaufähiges, ja viel- 
leicht das beste Auiklärungsmittel, um das genos- 
senschaftliche Gedankengut in den Köpien und 
Herzen unseres Volkes eine Realität werden zu 
lassen. 

5. Es ist der feste Wille vorhanden, die Arbeit im 
nächsten Herbst fortzuführen. Dies wird durch 
den von der Versammlung einmütig zum Aus- 
druck gebrachten Wunsch nach einem Studien- 
zirkelleiter-Kurs im Freidori (oder 
event. auch regionalen Kursen) noch unterstrichen, 


hat die Erwar- 


Dank gebührt den Pionieren der Zirkelarbeit, 
Dank allen denen, die diese Arbeit gefördert und zu 
einem so schönen Resultat beigetragen haben. Der 
Anfang ist gemacht. Wenn es deshalb leichter 
scheint, weiter auszubauen, so müssen wir uns trotz- 
dem hüten, ob dem Erreichten zufrieden zu wer- 
den. Die bisherige Arbeit hat bewiesen, dass die 
Genossenschaftszirkelbewegung zu Grossem, ganz 
(Grossem berufen sein kann. Der bisherige Erfolg 
muss aufrütteln, muss immer noch Zaudernde 
davon überzeugen, dass hier etwas ist, das unter- 
stützt, gefördert werden muss. Möge der kom- 
mende Herbst die ganze Bewegung einig finden in 
dem Bestreben, die begonnene Arbeit mit Schwung 
und Begeisterung weiterzutragen. 


Im Angesicht der wirtschaftlichen, politischen 
und geistigen Erfordernisse der Weltsolidarität wer- 
den unter den Nationen (und Bewegungen; die Red. 
des S.K.-V.) nur diejenigen ihr Dasein verlieren, die 
einzig den materiellen Faktor in der heutigen Um- 
wälzung erblicken. Diejenigen aber werden zu- 
nehmen an Lebenskraft und an Würde, die aus ihrer 
Geschichte die bleibenden Werte herauszuarbeiten 
verstehen und sie als ihren Beitrag zum Werk der 
allgemeinen Zusammenarbeit für das Recht und die 
Freiheit mitbringen. Ernest Bovet. 
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Die schweizerische Genossenschaftsbewegung 


im Jahre 1936. 


(Fortsetzung.) 


Soweit die Eintragungen im Handelsregister 
eine Erklärung überhaupt zulassen, können wir für 
das Mittel merklich übersteigende Eintragungen oder 
Streichungen in einzelnen Kantonen folgende 


Veränderungen im Bestande der im Schweiz. Handelsregister 
eingetragenen Genossenschaften 1936, 
nach Kantonen geordnet. 


Bestand | Zugang 1936 | Abgang 1936 | 3 | Bestand 

Kantone I lan. F |.E 38," 
„Januar | a2l 2 =, 5 |3.De. 

|" E22 > 1936 

m 

1. Aargau . . . | 7z8l| 10I—| 12| 1 — 3| 75 
2. AppenzellA.-Rh. CC Wa N a ea 89 
3. Appenzell I.-Rh. 3| 2 -—I| — —' +2 27 
4. Baselland 220 11— 3I—| — 2 218 
5. Baselstadt . . 2031 5| 1| 8| 11 — 3| 200 
6. Bern . . . . | 2292| 43| 2] 33|—|| +12) 2,234 
7. Freiburg. . . 589 || 11| 1 3 1 + 9) 59 
BEGENT 2. en 3234| 9 —| 13) —| — 4 3% 
9. Glarus? "3. 9 2 1| —| 1|+ 2 93 
10. Graubünden . 3839| 131 — 2|—| +11 400 
MUuluzern 20.3 5911| 16 — 9|—| + 7) 598 
12. Neuenburg . . 161 5 — 4 —!+1 162 
13. Nidwalden . . a\ —|—-| -| ıl- ı| %& 
14. Obwalden . . 461 21—! —|—|-+ 2 47 
15. St. Gallen . . 725 4\—| 101—|| — 6| 719 
16. Schaffhausen . 92 4 — 11—| + 3 95 
17. SCHWyZ > 0. 135 301 5|—| — 1 134 
18. Solothurn . . 421 5|— 3/—| + 2 43 
19. Thurgau . . . 42| 11l-| 9)—| + 2| 44 
2).nlessin ... - 1779| 8 —| 2/—|+6| 185 
DIR. rec ee 42 
2. Wallis. . . .| 3488| 5I—| 3/—|| + 2| 350 
23. Waadt . . . [1940| 141—| 11| 1||-+ 2| 1,242 
FAT rer 110 5|—| 2/—| + 3 113 
25. Zürich. . . . |29%4| 76| ı| 87| 3) — 13 2,211 
26. Sitz unbestimmt 4 —| 1] —'—| + 1 95 
Summe |11,807 | 254 8) 221 8) +33 11,840 


Gründe anführen. Von den 13 neuen Genossen- 
schaften des Kantons Graubünden sind 4 Milch- 
verwertungs- und je 3 Landwirtschaftliche Konsum-, 
Viehzucht- und Pseudo-Genossenschaften. Der Kan- 
ton Tessin verzeichnet eine verhältnismässig starke 
Zahl (5) neuer Viehzuchtgenossenschaften. In Zürich 
zeigt sich das gewohnte Vorwiegen der uneigent- 
lichen Genossenschaften (47). Im weitern sind je 
7 Neueintragungen von Arbeits- und Händler-, 
Handwerker- und Industriellenverwertungszenossen- 
schaften zu registrieren. Von den 8 Streichungen 
des Kantons Baselstadt betreffen 4, von den 87 
Streichungen des Kantons Zürich 54 Pseudogenos- 
senschaften. In Zürich sind ausserdem die Spezial- 
konsumgenossenschaften, und zwar ausschliesslich 
Genossenschaften auf dem (Gebiete des Zeitungs-, 
Druck- und Verlagswesens, und die Kranken- und 
Sterbekassen mit je 6 Löschungen vertreten. 


Unter den einzelnen Genossenschafts- 
arten treten bei den Eintragungen sowohl als den 
Streichungen die Arbeitsgenossenschaften und die 
Händler-, Handwerker- und Industriellenverwer- 


tungsgenossenschaften, bei den Eintragungen allein 
die Landwirtschaftlichen Verwertungs - Genossen- 
schaften ausserhalb der Milchproduktion, bei den 
Streichungen allein die Spezialkonsumgenossen- 
schaften und die Kranken- und Sterbekassen hervor. 
Die gestrichenen Spezialkonsumgenossenschaften 
sind vorwiegend (8 von 12) Genossenschaften, die 
mit dem Druckgewerbe (Zeitung, Verlag, Buch- 
handel) zu tun haben. Bei den Kranken- und Sterbe- 
kassen auf der andern Seite herrscht die Löschung 
infolge freiwilligen Verzichtes auf die Eintragung 
vor (12 von 20). Die verhältnismässig lebhafte Grün- 
dungstätigkeit auf dem Gebiete der Arbeits-(Pro- 
duktiv-)genossenschaften, der landwirtschaftlichen 
Verwertungsgenossenschaften ausserhalb der Milch- 
produktion und der Verwertungsgenossenschaften 
des Mittelstandes und — in kleinerem Umfange — 
der Industrie zeigt, dass der (Genossenschafts- 
gedanke Auswege aus der heutigen Notlage auf bis- 
her nicht oder nur wenig begangenen Pfaden zu 
schaffen sucht, die verhältnismässig grosse Zahl 
der Streichungen anderseits, dass der richtige Weg 
noch nicht gefunden worden ist, insofern er sich 
überhaupt finden lässt. Für die Produktivgenossen- 
schaften ist schon zur Genüge bewiesen worden, 
dass sie nur unter ganz bestimmten Voraussetzun- 
gen gedeihen können, im allgemeinen aber zufolge 
innerer und äusserer Schwierigkeiten über kurz oder 
lang entweder zugrunde gehen oder sich von ihrem 
ursprünglichen Zweck abwenden. 6 der 8 gestri- 
chenen Produktivgenossenschaften stammen, typisch 
genug, aus den Jahren 1931—34. Günstiger scheinen 
die Voraussetzungen für die Verwertungsgenossen- 
schaften auf dem Gebiete der Landwirtschaft zu 
sein, wie überhaupt für mit dem Erwerb verbundene 
Genossenschaften auf wirklich genossenschaftlicher 
Grundlage in der Landwirtschaft der Sinn am ge- 
wecktesten und kompromisslosesten zu sein scheint. 
4 der 7 neueingetragenen landwirtschaftlichen Ver- 
wertungsgenossenschaften ausserhalb der Milchpro- 
duktion beschäftigen sich übrigens mit Bau und Ab- 
satz von Obst und Gemüse. Bei den Händler-, 
Handwerker- und Industriellenverwertungsgenos- 
senschaften wiegen die Baugenossenschaften von 
Handwerkern vor (8 von 15 bei den Eintragungen 
und 3 von 6 bei den Streichungen). Da diese Genos- 
senschaften in den meisten Fällen im voraus mit 
zeitlicher Begrenzung, d.h. bis zur endgültigen Ver- 
wertung der gemeinsam durchgeführten Bauten ge- 
gründet werden, braucht im übrigen die Löschung 
nicht unbedingt auf mangelnden Genossenschafts- 
sinn oder mangelnde Fähigkeit der Betätigung auf 
gemeinwirtschaftlicher Grundlage zurückzuführen zu 
sein. Die Handwerkerbaugenossenschaften können, 
wenn sie richtig geführt werden, richtige Genossen- 
schaften sein. Es muss in diesem Falle vor allem 
eine Verteilung des Verkaufserlöses pro rata der 
tariifmässigen Zahlungen für die von jedem einzelnen 
Handwerker gelieferten Arbeiten, d.h. in Form einer 
eigentlichen Rückvergütung erfolgen, wobei als 
selbstverständliche Voraussetzung gilt, dass die An- 
teilscheine nur eine mässige Verzinsung erfahren. 
Ein derartiger Modus findet sich bei einzelnen dieser 
(Genossenschaften vor. Bei andern dagegen fehlen 
klare Bestimmungen über die Verteilung des Ver- 
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Veränderungen im Bestande 


der im Schweiz. Handelsregister nach Arten geordnet BE Genossenschaften und verwandten Organisationen 1936. 


Bestand am N Zugang: 1936 | Abgang 1936 au Bestand am 
Arten 1. Januar ; r eränderung 31.Dezember 
1936 | 2 | | a Rt | 1936 
| | 
1. Arbeitsgenossenschaften n 73 1 — | 8 — + 3 | 76 
2. Allgemeine Konsumgenossenschaften r 638 a | a — | 638 
3. Landwirtschaftliche Konsumgenossenschaften . 235 4 2 \ 1 —-— |+5| 240 
4. Spezialkonsumgenossenschaften 2 169 a | 161 
5. Genossenschaftswirtschaften, -speisehallen ı usw. 141 4 — 2 Kt + 2 143 
6. Bau- und Wohngenossenschaften 257 1 — 4| — — 3 254 
7. Wasserversorgungsgenossenschaften 433 4 = Die —_ 2 431 
8. Elektrizitäts- und Gasversorsungsgenossenschafien 314 | —| — | N —- 7 307 
9. Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaften . : ; 703 81. = 1 3 3 | — 1 702 
10. Händler-, Handwerker- und Industrielleneinkaufsgenossen- | 
schaften . a EINE 112 Ol 1 a ie 15 117 
11. Käsereigenossenschaften 2,893 3 — 7 = 21 2,914 
12. Sonstige landwirtschaftliche Vor wermugsrenossensehakten 208 7 17 3| — +5 213 
13. Händler-, Handwerker- und Industriellenverwertungsgenos- | | | 
senschaften A EEE 3 172 15) — 6| -— I +9 | 181 
14. Mellorationsgenossenschaften R 78 _— — 1 _ —- 1 ı 77 
15. Viehzuchtgenossenschaften . 1,441 32| — 10| — + 22 1,463 
16. Nutzungsgenossenschaften 358 6 — | 6 — _ 358 
17. Weidegenossenschaften i 84 2 — u _ 84 
18. Bezugs- und Verwertungsgenossenschaften 11 3I — | Il — | + 2 13 
19. Raiffeisenkassengenossenschaften 633 16 1 11 — + 16 649 
20. Sonstige Leihgenossenschaften 26 1| — ag 24 
21. Spargenossenschaften 39 | 1 _ 2 — — 1 | 38 
22. Sparkassengenossenschaften 12 | — _ 2| —-— Ii — 2 100 
23. Lebensversicherungs- und Pensionskassengenossenschaften 132 5 — I|—- | +4 136 
24. Kranken- und Sterbekassengenossenschaften . 462 4| — 2| — | —16 446 
25. Viehversicherungsgenossenschaften 68 _— — | — | _ | 68 
26. Sonstige Vermögensversicherunigsgenossenschaften. 10 ee ee an 10 
27. Vermögenswertversicherungsgenossenschaften 92 Pan 2 — | = 92 
28. Sonstige Genossenschaften . 1,923 | — A ee 1,905 
Summe | 117 | 5 4| 21 41 +3 | 1180 
| I 
kaufserlöses überhaupt, oder es ist zum mindesten | von den wichtigsten @Genossenschaftsarten 2914 


keine Verteilung in Rückvergütungsform vorgesehen, 
so dass oft nicht klar zu erkennen ist, ob überhaupt 
der Arbeitsbeschaffungs- oder der reine Kapital- 
profitgedanke vorherrscht, was, solange keine ze- 
nügende Klärung der für diese Gattung geltenden 
Grundsätze stattgefunden hat, für uns als eigent- 
liches Kriterium für die Zuteilung zur einen oder 
andern Kategorie gelten muss. Ende 1936 bestanden 


Milchverwertungsgenossenschaften, d.h. etwa I Ge- 
nossenschaft je politische Gemeinde, 1463 Viehzucht- 
genossenschaften, 702 Landwirtschaftliche Bezugs- 
genossenschaften, 649 Raiffeisenkassen, 638 Allge- 


meine Konsumgenossenschaften, 240 Landwirt- 
schaftliche Konsumgenossenschaften und 1905 


Pseudogenossenschaften. 
(Schluss folgt.) 


Die sozialpolitische Bedeutung 
der Verbilligungsaktion 
des V.S.K. 


Die Abgabe von verbilligten Erbsen, Bohnen, 
Reis und Linsen in den schweizerischen Konsum- 
genossenschaften mit Unterstützung des V.S.K. hat 
weitgehend Verständnis gefunden. Von Skeptikern 
wird zwar darauf hingewiesen, dass es sich gerade 
hier um Artikel handle, die in der Ernährung keine 
bedeutende Rolle spielen. Diese Stimmen übersehen 
eine wichtige Erscheinung, die sich aus der Preis- 
steigerung der letzten Monate ergibt. 

Es ist bereits zur Genüge nachgewiesen wor- 
den, dass von der Preissteigerung die Schichten mit 
kleinem Einkommen am stärksten betroffen sind. 
Nach den Indexberechnungen der Nahrungsmittel 


und Gebrauchsgegenstände beträgt diese Preisstei- 
gerung seit der Abwertung rund 10%. Je kleiner 
das Einkommen einer Familie ist, um so grösser ist 
der Anteil der Nahrungsmittelausgaben. Davon kann 
man sich bei der Durchsicht einiger Haushaltungs- 
rechnungen leicht überzeugen. Man braucht somit 
nicht einmal die sogenannten «Engelschen Gesetze» 
zu zitieren. Von den verschiedenen Faktoren der 
Lebenshaltungskosten sind die Nahrungsmittel von 
der Teuerung am meisten betroffen. Es sind daher 
iene Kreise mit kleinem Einkommen, denen es nicht 
gelingt, ihren Lohn den veränderten Verhältnissen 
anzupassen, die von der Teuerung am meisten be- 
rührt werden. 

Wir kennen nun aber aus dem wirklichen Leben, 
was uns übrigens von der Statistik bestätigt wird, 
dass bei allen Preissteigerungen die Tendenz besteht, 
diesen auszuweichen. Jede tüchtige Hausfrau wird 
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bei der Preissteigerung wichtiger Verbrauchsgüter 
versuchen, den Speisezettel zu ändern und Gerichte 
aus jenen Nahrungsmitteln herzustellen, die im Preis 
nicht oder nur wenig gestiegen sind. Sie geht zu 
billigeren Sorten oder andern Artikeln über. So 
kennen wir auch die Erscheinung, dass der Preis- 
steigerung auf den tierischen Fetten durch Übergang 
zu den billigeren pflanzlichen Fetten ausgewichen 
wird. Seit Jahren können wir an den Umsatzzahlen 
diesen Entwicklungsprozess beobachten. Bei einer 
Steigerung des Milchpreises werden bekanntlich in 
vielen Fällen wieder mehr Suppen zubereitet, womit 
dem höheren Milchpreis ausgewichen wird. Wer 
beispielsweise bis jetzt gewohnt war, nur die echte 
Marseillerseife zu verwenden, kann die Preissteige- 
rung umgehen, indem er zur Qualität «Facon» über- 
geht. Dieses Beispiel zeigt, dass bei einem solchen 


Ausweichen gar nicht immer von einer Qualitäts- 
verschlechterung gesprochen werden muss. Seit 
Jahrzehnten wird übrigens auch beobachtet, dass 


einer Fleischpreiserhöhung durch den Verzehr an- 
derer Artikel ausgewichen werden kann. Es zeigt 
sich beispielsweise auch aus den Umsatzzahlen von 
Konsumvereinen, dass bei einem rückläufigen 
Klöpferverbrauch der Käseverbrauch zunimmt. Es 
ist auch bekannt, dass der Verbrauch von Teig- 
waren, Reis und Erbsen nicht unabhängig vom Kar- 
toffelpreis ist. Bei einem höheren Kartoffelpreis wird 
mehr Reis gegessen; bei einem niedrigen Kartoffel- 
preis geht der Reisverbrauch zurück. Wer ein 
grosser Schokoladenesser ist, kann der Preissteige- 
rung privater Marken durch Bevorzugung der quali- 
tativ ebenbürtigen, aber billigeren Co-op-Schokolade 
ausweichen. Die heutige Preisentwicklung wird 
zweifellos dazu führen, dass bei vielen Warenkate- 
gorien der Umsatz der billigeren Sorten auf Kosten 
der teureren zunimmt. Diese Zusammenhänge sind 
auch im Früchtehandel bekannt. So sind beispiels- 
weise für den Bananenpreis, wie er heute von den 
grossen Importgesellschaften festgesetzt wird, nicht 
in erster Linie die Produktions- bzw. Gestehungs- 
kosten massgebend. Es zeigt sich vielmehr, dass der 
«Preis» weitgehend darauf Rücksicht nimmt, ob sich 
der Konsument den einheimischen Früchten zu- 
wenden kann. 

Die Preissteigerung der letzten Monate hat die 
bedenkliche Seite, dass dadurch vor allem die 
lebensnotwendigen Artikel betroffen sind. Die pro- 
zentual stärkste Steigerung haben so- 
gar Brot und Mehl aufzuweisen. Auf den 
ersten Blick ist hier ein Ausweichen nicht möglich. 

Die Verbilligungsaktion des Verbandes erstreckt 
sich nun auf Artikel, die weitgehend Brot ersetzen 
können. Bei der heutigen Berechnung des Nahrungs- 
kostenindexes hat Brot durch eine grosse Ver- 
brauchsmenge ein überwiegendes Gewicht. So ist im 
V.S.K.-Lebenskostenindex als durchschnittlicher 
Jahresverbrauch einer Haushaltung Brot mit 491 
Kilo eingesetzt, während auf Reis nur 8,6, auf Linsen 
2, auf Erbsen 3,1 und auf Bohnen 4,7 Kilo entfallen. 
Es ist durchaus möglich, dass in vielen 
Haushaltungen als Folge der Verbilli- 
gungsaktion dieses Verhältnis ganz an- 
ders aussehen wird. Die verbilligten Artikel 
werden eine viel grössere Rolle spielen können als 
bisher. 

Zweifellos werden nicht alle Bevölkerungs- 
kreise von dieser Möglichkeit des Ausweichens vor 
der Teuerung Gebrauch machen. Die Aktion des 


V.S.K. schafft aber dafür eine wichtige Vorausset- 
zung. In diesem Zusammenhang ist es auch inter- 


essant, daran zu erinnern, wie das Arbeitsamt 
des Kantons Basel-Stadt besondere 
Kochkurse durchführt, wo den Hausfrauen ge- 
zeigt wird, wie sie gerade aus jenen Waren, die von 
der Preissteigerung weniger stark betroffen sind, 
schmackhafte und nahrhafte Gerichte herstellen kön- 
nen. Zu diesen Kursen soll ein grosser Andrang be- 
stehen. Schon auf die erste Anzeige haben sich 
einige hundert Frauen gemeldet. 

Es muss freilich festgestellt werden, dass einer 
solchen Anpassung an die Teuerung, wofür wir einige 
Beispiele genannt haben, Grenzen gesetzt sind. Je 
mehr das Haushaltungsbudget schon jetzt auf die 
notwendigen Artikel beschränkt ist, um so schwerer 
wird es sein, die Auswirkung der Preiserhöhungen 
für das Haushaltungsbudget zu mildern. 

Dr. A. Sch. 


Verbilligte Warenabgabe 
in Lebensmittelmagazinen. 


Zu der zu dieser Frage in No. 14 des «Schweiz. 
Konsumverein» eröffneten Diskussion ging uns fol- 
gender weiterer Beitrag zu: 

Im «Schweiz. Konsumverein» vom 17. April 
1937 schlägt Herr Dr. A. Schär, Propasandachef des 
A.C.V. beider Basel, vor, es seien im Kampie gegen 
die Auswirkung der eingesetzten und sich in näch- 
ster Zeit bestimmt noch verstärkenden Teuerung 
genossenschaftliche Warenabgabestellen einzurich- 
ten, in denen eine beschränkte Anzahl Artikel zu 
Nettopreisen, d. h. ohne Rückvergütungsberechti- 
gung, in einer bestimmten Mindestmenge und in 
etwas billigeren Qualitäten abzugeben sind. 

In der heutigen Zeit der immer noch grossen 
Arbeitslosigkeit, deren schlimme Folgen durch die 
Teuerung noch verstärkt werden, ist es unbedingt 
Aufgabe und Pflicht der zgenossenschaftlichen 
Lebensmittel- und Bedarisartikelvermittlung, alles 
zu tun, um den armen Volkskreisen mit möglichst 
niedrigen Preisen zu dienen. Dieser Meinung sind 
gewiss alle, nur gehen die Auffassungen über das 
«wie» etwas auseinander. 

Es ist durchaus zu begrüssen, wenn der Ver- 
such gemacht wird, durch Vereinfachung des Ver- 
kaufs die Waren billiger abzuzeben. Diese Verein- 
fachung geht zwangsläufig zu Lasten der Bequem- 
lichkeit der Kunden. Dabei braucht man 
noch lange nicht soweit zu gehen, wie eine gewisse 
Firma, die von den Hausfrauen verlangt, bei Sturm 
und Regen, bei Kälte und Schnee, bei Hitze und 
Staub, am Strassenrand zu warten, bis sie ihre 
Waren kaufen und bezahlen dürfen. Ein solches An- 
sinnen darf von einer Genossenschaft den Konsu- 
menten gegenüber gar nicht gestellt werden. Ein 
ieder Käufer hat ein Recht darauf, dass er seine 
Lebens- und Bedarisartikel in einem Lokal kaufen 
kann, in dem er gegen die Unbill der Witterung ge- 
schützt ist. Die Hausfrau, als Vertreterin der Kon- 
sumenten, verlangt dies übrigens auch. Die aus 
Amerika importierte Idee des fahrenden Ladens hat 
übrigens, dank der gesunden und klaren Ueber- 
legungsfähigkeit der Hausfrauen, an Zuekraft 
schwer verloren. Dies geht am allerdeutlichsten 
auch daraus hervor, dass fragliche grosskapitali- 
stische Erwerbsfirma, die ia zu Beeinn ihrer schwei- 
zerischen Geschäftstätigkeit nicht genug tun konnte, 
um in ihren Propagandaphrasen die «Laden- 
geschäfte» und «Ladenvereine» (lies Konsumvereine) 
herunterzureissen und ihren «Krämerwagen» als 
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das allein das Volk beglückende Verkaufssystem 
hinstellte, seit Jahren anfing, in aller Stille die von 
ihr so verpönten Ladenlokale selbst zu eröffnen. 

Anderseits ist es aber richtig, dass die Ge- 
nossenschaften im «Dienst am Kunden» oft allzu- 
weit gehen. Ich denke da in erster Linie an die 
Abgabe der kleinsten undallerklein- 
sten Warenquantitäten. 

Im Konsumladen werden 100 Gramm Zucker, "4 Liter Oel, 
50 Gramm Käse, I Ei, 1 Zitrone, für 10 Rp. Senf etc. etc. ver- 
langt und abgegeben. Dass solche Verkaufsakte die Spesen- 
quote stark belasten, ist ohne weiteres klar, und dass eine 
höhere Spesenquote die Verkaufspreise wiederum nach oben 
drückt, weiss jede Hausirau. Ich möchte nur auf das schon 
von anderer Seite erwähnte. Beispiel des Kaufs von Senf für 
10 Rappen, ein Verkauf, der sich im Genossenschaftsladen 
sehr oft wiederholt, hinweisen. Wie geht nun dieser Ver- 
kaufsakt vor sich? «Die Kundin bringt ein Trinkglas mit sich. 
Das Gewicht des Glases muss von der Verkäuferin zuerst fest- 
gestellt werden, dann wird ausgerechnet, wieviel Senf erhält 
die Kundin für 10 Rp., und jetzt erst wird der Senf in das 
Glas abgefüllt. Das Glas wird dann noch in ein Papier einge- 
wickelt, und endlich hat der Kunde für 10 Rp. Senf.» Dass die 
Spesen einer solchen Verkaufshandlung in einem ganz absurd 
hohen Verhältnis zum Verkaufspreis stehen, braucht nicht ge- 
sagt zu werden. 

Wie viel einfacher und rationeller für die Hausfrau und 
den Verkauf wäre es doch, wenn, um bei unserem Beispiel zu 
bleiben, der Senf nur in kleinen Tuben, in welchen der Artikel 
zudem noch frischer und besser bleibt, abgegeben würde. 
Dieses Beispiel lässt sich natürlich noch auf viele Artikel an- 
wenden. 


Es ist notwendig, dass man die Mitglieder 
immer wieder auf die Unrentabilität der 
allerkleinsten Quantitäten aufmerksam 
macht, und wünschenswert, wenn der Versuch der 
Errichtung einiger Verkaufsstellen mit Standard- 
artikeln mittlerer Qualität in gewissen Minimal- 
packungen zu niedrigem Preis gemacht wird. In 
diesen Minimalquantitäten darf aber die Genossen- 
schaft nicht zu hoch gehen. Es ist immer voraus- 
zusetzen, dass das Mitglied, welches mit dem Rap- 
pen rechnen muss, auch nicht in der Lage ist, sich 
zum voraus für eine ganze Woche mit Ware einzu- 
decken. Was den Verkauf zu Nettopreisen, 
also den Verkauf unter Ausschluss der Berechtigung 
zum Bezug der Rückvergütung, anbelangt, so stehe 
ich diesem skeptisch gegenüber. Wenn der 
Genossenschafter bei ‚seinen Einkäufen einen Sofort- 
rabatt in Höhe der am Schluss des Betriebsiahres 
mutmasslich auszurichtenden Rückvergütung (die 
Rückvergütung ist keine konstante Grösse) erhält, 
so kommt ihm bei jedem Einkauf eine Preisermässi- 
gung von einigen Rappen zuzut. Es ist nun aber zu 
befürchten, dass diese momentane kleine Einsparung 
den Nachteil des Ausbleibens des schönen, runden 
Rückvergütungsbetrages am Ende des Jahres auch 
nicht annähernd aufhebt. Gerade die minderbemittel- 
ten Konsumentenschichten wissen die alliährlich im 
Frühjahr zur Auszahlung gelangende Rück vergütung 
der Genossenschaften sehr zu schätzen. Jede Genos- 
senschaftsfamilie rechnet mit der Rückvergütung, die 
ihr als Spezialfrucht ihrer Genossenschaftstreue zu- 
fällt. Mit diesem Betrag kann etwas angefangen, 
eine Anschaffung vorgenommen, oft eine drängende 
Schuld beglichen werden. Gerade für die Aerm- 
sten stellt der rückvergütete Betrag einen Not- 
pfennig dar, auf den nur schwer verzichtet werden 
kann. 

Der A.C.V. beider Basel forderte seine Mitglieder im Ge- 
nossenschaftlichen Volksblatt auf, ihm mitzuteilen, wie sie ihr 
Rückvergütungsbetreffnis verwendet haben. Aus den Zu- 
schriften, die eingingen und noch eingehen, kann sehr ein- 
drücklich entnommen werden, wie sehr die Rückvergütung ge- 


schätzt wird, wie in vielen Fällen das Ausbleiben der Rück- 
vergütung eben einen nicht leicht wieder gutzumachenden Ein- 
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nahmenausfall bedeutet. Gewiss, die einzelnen eingesparten 
und wieder ausgegebenen Rappen haben ihren Wert, die Rap- 
pen aber, gesammelt zum Franken, zu zehn und hundert Fran- 
ken, bringen mehr Freude und, was wichtiger ist, verhindern 
oft eine Notlage. 


Aus den eingegangenen Mitteilungen nur eine ganz kleine 
Auslese: 

«Für die Rückvergütung kann ich mir immer den jähr- 
lichen Brennmaterialbedarf eindecken.» 


«Ich bin froh, dass ich mit der Rückvergütung jeweilen 
notwendige Einkäufe machen kann.» 


«Es ist etwas Schönes um die Rückvergütung, je bedürf- 
tiger man ist, um so grössere Hilfe bedeutet sie.» 


«Mit der Rückvergütung werden jeweils zum voraus die 
notwendigen Anschaffungen, die mit dem normalen Budget 
nicht in Einklang zu bringen sind, ins Auge gefasst.» 


«Das System der Rückvergütung versetzt die Hausfrauen, 
die in bescheidenen Verhältnissen leben müssen, jedes Jahr in 
die Lage, etwas einzukaufen, was sie sonst nicht kaufen 
könnten.» 


. «Die Rückvergütung legen wir uns beiseite für die Ferien, 
die wir uns sonst nicht leisten könnten.» 


Es sind relativ nur wenige Mitglieder, die auf unsere Um- 
frage geantwortet haben. Ich bin aber überzeugt, dass die 
meisten Hausfrauen zum voraus schon mit dem Rückvergü- 
tungsbetrag rechnen. 


Die Nettoläden, welche eine Notaktion dar- 
stellen sollen, haben gewiss ihre momentanen Vor- 
teile. Der Versuch erst wird zeigen, ob die Mit- 
glieder nicht doch lieber im Frühjahr am goldenen 
Segen, der sich jeweilen durch die Ausrichtung der 
Rückvergütung des A.C.V. beider Basel über die 
Stadt ergiesst, teilhaftig werden wollen. 

Ich stehe grundsätzlich auf dem Standpunkt, 
dass die Genossenschaften heute Notaktionen 
zur Milderung der Folgen der Teuerungswelle 
durchführen, raschmöglichst durchführen müssen, 
dass aber von einem sogenannten «Nettoverkauf» 
abgesehen werden sollte. Ko. 


* 


Ueber die Warenabgabe in Lebensmittelmaga- 
zinen (s. «Schweiz. Konsum-Verein» No. 16 und 17) wurde 
auch in der Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und Ge- 
nossenschaftsfragen, Basel, auf Grund eines Referates von 
Herrn Dr. A. Schär lebhaft diskutiert. 

Da machte sich zunächst eine Stimme geltend, aus der die 
Befürchtung sprach, es könnte die Warenabgabe zu Netto- 
preisen sich zu einem unbezbsichtigten Angriff auf das ganze 
Nückvergütungssystem entwickeln. Der betreffende Votant be- 
tonte, wie gerade die hohe Rückvergütung ein äusserst starkes 
Band zwischen Konsument und Genossenschaft darstelle, dass 
man nicht ohne Not daran rütteln sollte. Er glaubte, dass die 
meisten Hausfrauen eine hohe Rückvergütung, die ihnen die 
eine oder die andere Sonderanschaffung oder die Anlegung und 
Acufnung eines kleinen Sparbatzens ermöglicht, einem sogar 
schr vorteilhaften Nettoverkauf vorziehen. 

Aus dem Kreise der Arbeiterschaft wurden zwei Stimmen 
laut, deren eine sich vorbehaltslos für die Errichtung von 
Lebensmittelmagazinen aussprach, die durchaus im Interesse 
der Lohnarbeiterschaft mit den geringen Einkommen lägen. 
Die andere Stimme befürchtete dagegen, dass ein Abweichen 
vom Prinzip der Rückvergütung und ein Abweichen von dem 
hoch entwickelten Kundendienst, wie ihn mit seinen vorbild- 
lichen Verteilungsstellen z.B. der A.C.V. beider Basel besitzt, 
manche Dinge ins Gleiten bringen und die Genossenschaften 
zu Entschlüssen zwingen könnten, die sie dann auf einer Ebene 
treffen müssten, wo nicht sie, sondern die profitwirtschaftliche 
Lebensmittelvermittlung zu Hause ist. 

Diesen Befürchtungen gegenüber gab es ebenso warme 
Zustimmungen zum Projekt verbilligter Warenabgabe. Wenn 
betont wurde, die Errichtung solcher Läden bedeute einen 
Angriff auf das bewährte System der Rückvergütung, so 
wurde von der Seite der Befürworter geltend gemacht, dass 
es die vornehmste Aufgabe der Genossenschaften sei, für die 
breite Masse der Konsumenten den Warenbedarf des täglichen 
Lebens so billig als möglich zu vermitteln, wobei iedoch die 
Abgabe in erster Linie den wirklich Bedürftigen zugute kom- 
men sollte. In ähnlichen Bahnen bewegten sich die Voten der 
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übrigen Befürworter, wobei lediglich darüber gewisse Meinungs- 
verschiedenheiten sich ergaben, ob man die verbilligte Waren- 
abgabe in den dafür vorgesehenen Magazinen auf gewisse 
Käuferkategorien beschränken sollte oder nicht. Bei allen Be- 
fürwortern herrschte als Grundmotiv der Gedanke vor, dass 
die Konsumgenossenschaften, die ihrerseits selber Kinder 
irgendwelcher Zeiten wirtschaftlicher Depression oder Nöte 
der breiten Masse waren, heute, wo sie zu mächtigen Orga- 
nisationen angewachsen sind, wiederum die Initiative ergreifen 
müssen auf dem Wege, wie man die Lasten der Teuerung von 
den Schultern der Konsumenten nehmen könnte. v. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Der Kampf gegen das landwirtschaftliche Ge- 
nossenschaftswesen bedroht die Existenz des 
Bauernstandes. Vor einiger Zeit hat sich — wie dem 
«Freien Genossenschafter», Wien, zu entnehmen ist 
— die Vollversammlung der steirischen Landes- 
Landwirtschaftskammer mit den landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften und den Angriffen, die ge- 
gen sie und ihre Zusammenarbeit mit den Konsum- 
genossenschaften von Seite des Handels gerichtet 
waren, beschäftigt. Nach einer eingehenden Aus- 
sprache wurde eine Entscheidung angenommen, der 
wir folgende Stellen, die von grundsätzlicher Be- 
deutung sind, entnehmen: 

«Was die Angriffe gegen das landwirtschaft- 
liche Genossenschaftswesen anbelangt, so muss 
zunächst festgestellt werden, dass sich dieselben 
derzeit hauptsächlich gegen die Bedarfisdeckungs- 
genossenschaften und die Zusammenarbeit der Ver- 
wertungsgenossenschaften mit den Konsumgenossen- 
schaften richtet. Bevor auf den Inhalt derselben 
näher eingegangen wird, erscheint es notwendig, 
darauf hinzuweisen, dass sämtliche Ge- 
nossenschaften ein einheitliches 
Ganzes bilden, auf demselben Grundsatze 
beruhen und für die verschiedenartisen schutz- 
bedürftigen Interessen der Landwirtschaft ze- 
schaffen wurden. Diese ausdrückliche Feststellung 
erscheint deshalb am Platze, weil es olıne Gefähr- 
dung des gesamten Genossenschaftswesens unmög- 
lich wäre, aus dem ganzen Komplex des genossen- 
schaftlichen Aufbaues die eine oder andere Gruppe 
herauszunehmen und in ihrer Tätigkeit zu behindern. 
Die sich gegen das Genossenschaftswesen rich- 
tende Stellungnahme der Kaufmannschaft geht von 
der Voraussetzung aus, dass letztere von den Ge- 
nossenschaften konkurrenziert wird und der Han- 
del überhaupt eine Schädigung durch die bäuerlichen 
Selbsthilfeorganisationen erfährt. Dem ist nicht so, 
denn das landwirtschaftliche Genossenschaftswesen 
stellt lediglich einen gesunden Preisreculator 
dar und trägt wesentlich dazu bei, dass die Preis- 
bildung nicht Formen annimmt. die, vom Standpunkt 
der Volkswirtschaft aus betrachtet, als schädlich be- 
zeichnet werden muss. 


* 


Die Stellungnahme eines Grossdetaillisten zu Franken- 
abwertung und Warenhausbeschluss. Anlässlich der General- 
versammlung der Magazine zum Globus führte der Delegierte 
des Verwaltungsrates laut «National-Zeitung» u.a. aus: 

«Es gibt noch eine beträchtliche Anzahl Fabrikanten, 
welche die Anpassung an die neuen Währungsverhältnisse 
lediglich in der Weise durchführen, dass sie die Kalkulation 
ihrer bisherigen Produkte auf einfachem rechnerischem Wege 
den neuen Gestehungskosten anpassen. Nun ist es klar, dass 
die Abwertung nur dann auf die Dauer von volkswirtschait- 
lichem Nutzen sein kann, wenn es gemeinsamen Anstrengungen 
gelingt, die normalen Lebenskosten so wenig wie 
möglich über den Zustand vor der Abwertung 
zu erhöhen. Aus diesem Grunde müssen unsere Produzen- 


ten in vermehrtem Masse und in laufendem Kontakt mit den 
Detaillisten das Aeusserste versuchen, Waren notwendiger Ge- 
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brauchsqualität zu produzieren, welche gegenüber dem Zu- 
stand vor der Abwertung gleich oder nur wenig teurer ver- 
kauft werden können, was uns bis ietzt in vielen Fällen ge- 
lungen ist. Mit einem solchen Vorgehen unterstützt man recht 
wirkungsvoll die Bestrebungen unserer Regierung. Anderseits 
ist mit Bedauern zu konstatieren, dass die unsere Han- 
delsfreiheit einengenden gesetzlichen Fes- 
seln noch bestehen und nicht mit Sicherheit mit Ende 
1937 dahinfallen, wie dies seinerzeit vom Bundesrat endgültig 
vorgesehen war. Wohl mag vom egoistischen Standpunkt des 
einen oder andern Grossbetriebes aus die Tatsache ganz will- 
kommen sein, dass es sich unter dem gesetzlichen Regime 
eigentlich einer Monopolstellung erfreuen kann. Doch zeigt die 
wirtschaftliche Erfahrung eindeutig, dass Monopolstellungen 
selten oder nie der gesamten Volkswirtschaft von Nutzen 
sind. — Solche vom Staat geschenkte Monopolstellungen sind 
eigentlich für solche Detailunternehmungen ganz interessant, 
welche sich vor Eintreten der gesetzlichen Einschränkungen 
sprunghaft und rücksichtslos mächtig entwickelt haben. Dem 
«Globus», der von ieher eine bodenständig-konservative Aus- 
baupolitik verfolgt hat, ist seinerzeit mitten in einer sorgfältig 
geplanten, langsamen Aufbauperiode die weitere Ent- 
wicklung willkürlich und schroff abgeschnit- 
ten worden. Bis zum Jahre 1933 wurden aus eigenen Kräften 
dringend notwendige Renovationen, teilweise verbunden mit 
Umbauten und Vergrösserungen, ausgeführt. Dieses Programm 
hätte schrittweise weitergeführt werden sollen. Nun bedingt 
ein radikaler Umbau oder Neubau die Investition derart be- 
trächtlicher Mittel, dass ein solcher Plan nur dann ausgeführt 
werden kann, wenn das neu entstehende Haus bezüglich Ein- 
teilung und Grösse dem wirtschaftlichen Optimum entspricht. 
Es sei auch darauf hingewiesen, dass solche Bauvorhaben auch 
dem örtlichen Handwerk und Gewerbe ieweils sehr willkom- 
mene Abeitsgelegenheit bieten, und zwar seitens zahlungs- 
fähiger Bauherren. Die Planung und noch viel mehr die 
Ausführung solcher auf die Dauer einfach notwendiger Aus- 
gaben wird durch die gesetzlichen Einschränkungen wesent- 
lich erschwert, wenn nicht verunmöglicht. Sie bringen nicht 
nur jedem davon betroffenen Unternehmen, sondern auch der 
ganzen Volkswirtschaft einen unberechenbaren Schaden.» 


| Volkswirtschaft | 


Internationaler Preisvergleich. 


Je mehr die Preise im eigenen Lande steigen, 
desto mehr fragt man sich, wie in anderen Ländern 
sich die Preise bewegen. Daraus entsteht die For- 
derung nach einem internationalen Preisvergleich. 
Eine solche Forderung aber ist leichter gestellt als 
erfüllt. Bei jedem Preisvergleich sind bekanntlich 
drei Vorfragen erst zu klären, ehe man zu einem 
brauchbaren Ergebnis gelangen kann: Es sind dies 
die Gleichartigkeit der Waren, die 
Wertgleichheit des Geldes, in dem sich 
die Preise ausdrücken, und die statistische 
Methode, mit der die verschiedenen Preisreihen 
sich auf Einheitszahlen zurückführen lassen — drei 
Erfordernisse, die schon in einem Lande einen 
Preisvergleich ungemein erschweren, bei einem 
internationalen Vergleich zuweilen unerfüllbar 
scheinen. 

Am leichtesten wäre noch eine Vereinheit- 
lichung der statistischen Methoden, in dem die amt- 
lichen statistischen Stellen sich auf einige zentrale 
Erfordernisse festlegen. Man könnte gemeinsam das 
gleiche Basisiahr wählen, die gleichen Waren- 
gruppen auswählen, die in einen Index einbezogen 
sind, ausserdem die verschiedenen Zeitpunkte und 
Arten der Berechnung vereinbaren. Bei dem heuti- 
gen Stand der Dinge aber ist daran nicht zu denken. 
Italien ist beispielsweise 1935 dazu übergegangen, 
seine bis dahin geführten Preiserhebungen nicht 
mehr zu veröffentlichen. Es hat damit nicht nur 
seinen eigenen Bewohnern, sondern auch den an- 
deren Völkern die Möglichkeit genommen, sich ein 
annähernd richtiges Bild über die italienische Preis- 
entwicklung zu machen. In Deutschland ist man 
nicht ganz soweit gegangen: Es wurde beim Lebens- 
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haltungskostenindex eine «Neuberechnung» vorge- 
nommen, die nicht nur die Vergleichsmöglichkeit 
mit den anderen Jahren erschwert, sondern auch 
ganz andere Ergebnisse hervorbringt, da man die 
einzelnen Warengruppen des Indexes verschieden 
gewichtet. Wenn auf diesem Wege fortgeschritten 
wird, dann werden bestimmte Länder auch auf dem 
Gebiete der Preise immer mehr aus dem weltwirt- 
schaftlichen Zusammenhang ausgeschieden, wie dies 
beim Handel, beim Geld, bei der Bewegung von 
Kapital und Arbeitskräften ja schon weitgehend der 
Fall ist. Bei den anderen Ländern aber gibt es ge- 
wisse Hilfsmittel, die ausgebaute Vereinbarungen 
über die statistischen Erhebungen der Preise zu- 
mindest teilweise ersetzen können. Man kann, wie 
dies vom Sekretariat des Völkerbundes z. B. ge- 
schieht, die Zahlen der verschiedenen Länder auf 
ein gemeinsames Basisiahr umrechnen. Damit wer- 
den zwar die Zahlen in einzelnen Monaten zwischen 
den verschiedenen Ländern noch nicht ganz ver- 
gleichbar; doch sie zeigen nur die Bewegung zwi- 
schen den Jahren an. Es ist dann möglich, den Stei- 
gerungsprozentsatz für die einzelnen Länder zu be- 
rechnen und zu vergleichen. 


Nicht geringer sind die Schwierigkeiten, wenn 
man sich fragt, in welchen Geldeinheiten sich die 
Preise ausdrücken. Solange es noch eine Gold- 
währung gab, war der Fall einfach. Alle Währungen 
waren dann an das Gold gebunden, das damit die 
letzte Werteinheit des Geldes der verschiedenen 
Länder war. Damals konnte man — der Einfach- 
heit halber — den Unterschied in der Kauffähigkeit 
der einzelnen Landeswährungen noch vernach- 
lässigen. Heute aber ist das einfach unmöglich. Man 
denke nur an die vielen Entwertungen der verschie- 
denen Landeswährungen, um klar zu sehen, dass 
heute die verschiedenen Landeswährungen nicht 
mehr miteinander vergleichbar sind. Hier hat man 
nun zu einem Hilfsmittel gegriffen, das nur für ein 
Teilgebiet als Ersatz gelten kann. Man hat nämlich 
rechnerisch alle einzelnen Landeswährungen in 
Gold umgerechnet. Ein solches Vorgehen macht 
zwar die Preise untereinander vergleichbar; wirk- 
lich effektiv aber sind diese‘ so ausgerechneten 
Preise nur dann, wenn man die Waren in Gold be- 
zahlt, was aber nur selten vorkommt. Aus diesen 
Ueberlegungen folgt, dass die folgenden von uns 
wiedergegebenen Zahlenreihen nur annähe- 
rungsweise richtig sind, man aus ihnen nur die 
Bewegung erkennen kann. 

Beginnen wir mit den Preisen auf dem Welt- 
markt. Da es sich hier vorwiegend um Roh- 
stoffe handelt, so sind sie gesondert zu betrachten. 
Der folgende Index enthüllt die Preise von 20 
Waren, wobei die Preise für agrarische und indu- 
strielle Rohstoffe getrennt vorgeführt werden: 


1930 1932 1933 1934 1935 1936 Febr. 1837 
Agrarstoffe 726 396 47,1 6008 687 707 72 
Industriestoffe 764 466 48,3 597 581 661 845 


Ein Blick auf diese Zahlen zeigt, dass die Agrar- 
preise von 1929 bis 1932 um 61%, die Industriepreise 
um 54% gesunken sind; die Preisschere hat sich 
also geöffnet. In den nächsten vier Jahren haben 
sich die Preise fortgesetzt gehoben und betrugen im 
vergangenen Jahre etwa 70 Prozent vom Stand im 
Jahre 1929. In den ersten Monaten dieses Jahres 
aber sind die industriellen Preise schneller gestiegen 
als die agrarischen. Die Preisschere beginnt sich 
wieder zu Öffnen, was man in der Vergangenheit 
bei jedem Konjiunkturaufstieg beobachten konnte. 


Trotzdem hat der Preissturz im April gezeigt, dass 
auch hier nicht die Bäume in den Himmel wachsen! 

Anders ist das Bild, wenn wir die Indices für die 
Grosshandelswaren der einzelnen Länder 
gegenüberstellen (1929 = 100). 


In Landeswährung In Gold umgerechnet 
USA England Schweden Schweiz USA England Schweden Schweiz 
1932 68,0 67,7 779 68,0 68,0 487 537 680 
1933 693 682 764 64,5 59 464 493 645 
1935 83,9 74,1 82,9 63,6 49,8 44,3 46,4 63,6 
1936 84,5 786 857 68,6 49 472 480 529 


Die in Gold umgerechneten Zahlen zeigen, dass 
die Grosshandelspreise sich wieder weitgehend an- 
genähert haben, auch die Schweiz nach der Abwer- 
tung fast den Preisstand der anderen Länder er- 
reicht hat. Die in der Landeswährung berechneten 
Zitiern aber zeigen, dass sich die Schweiz an dem 
Preisaufstieg seit 1932 nicht beteiligte, ihre Preise 
bis 1935 sinken, seit der Abwertung aber schneller 
steigen als in den anderen Ländern. Ende 1936 be- 
trug der Index in der Schweiz 75, in den beiden 
angelsächsischen Ländern aber 85. Es ist zu ver- 
muten, dass sich in nächster Zeit unser Abstand von 
den Preisen der beiden anderen Länder schnell ver- 
mindern wird. 

Das gleiche Bild ergibt sich, wenn man die 
Kosten der Lebenshaltung vergleicht (1929 = 100). 


In Landeswährung In Gold umgerechnet 
USA England Schweden Schweiz USA England Schweden Schweiz 
1932 719 878 924 85,7 719 0632 638 857 
1933 749 854 90,6 81,4 628 581 584 814 
1935 820 82 9,17 795 496 52,3 51,6 795 
1036 84,8 90,0 92,8 81,0 509 540 520 57,4 


Wie bei den Grosshandelspreisen, so hinkt die 
Schweiz (in Landeswährung) auch bei den Kosten 
der Lebenshaltung hintennach; die Steigerung be- 
ginnt später und steigt etwas schneller in den Mo- 
naten nach der Abwertung. Bei den in Gold gerech- 
neten Preisen aber ist es auch nach der Abwertung 
nicht gelungen, die Kosten der Lebenshaltung auf 
den Stand der anderen Länder zu senken. In den 
letzten Wochen aber sind die Lebensmittelpreise 
noch — durch Abwertung und steigende Inlands- 
preise — etwas schneller gestiegen als in den Ver- 
gleichsländern, so dass wir inbezug auf die Lebens- 
haltung «teurer» sind als die Nachbarländer. Ein be- 
denkliches Symptom, das nicht nur die Ausdehnungs- 
fähigkeit von Exportindustrie und Fremdenverkehr 
beeinträchtigen kann, sondern die Realkaufkraft der 
Bevölkerung vermindern muss oder Lohnsteige- 
rungen erzwingen wird — wenn man nicht die 
gegenwärtigen Lebensmittelpreise auf -dem jetzt er- 


reichten Stand konsequent behaupten kann. 
Dr. Schw. 


Kurze Nachrichten 


Kolonial E.-G., Burgdori. Der Geschäftsbericht 1936 kann 
laut Spezereihändler-Zeitung feststellen, dass die Mitglieder- 
zahl bedeutend zugenommen hat und auf 603 angewachsen ist. 
Der Warenumsatz ist um Fr. 850,000.— gestiegen, wovon auf 
die Lieferungen ab Eigenlager Fr. 563,000.— entfallen. Der 
Totalumsatz beträgt Fr. 7,600,000.—. Mengenmässig ist ein 
Mehrausgang ab Lager von über 300,000 Kilogramm zu ver- 
zeichnen. Insgesamt wurden ab Lager Burgdorf etwas über 
6 Millionen Kilogramm den Mitgliedern vermittelt. 

Im Berichtsiahre wurden gegen Fr. 19,000.— für Ver- 
braucherreklame ausgegeben. Die Mitglieder erhalten an Rück- 
vergütungen nahezu Fr. 100,000.— ausbezahlt, Fr. 53,000.— auf 
Lieferungen ab Eigenlager und Fr. 43,000.— auf direkte Bezüge 
bei den Vertragslieferanten. 


Die Krise im Gastgewerbe. Nach der Betriebsstatistik 
1935/36 des Schweizerischen Wirtevereins ist eine weitere 
Verschlechterung der Lage des Wirtestandes eingetreten. Am 
stärksten intensiviert hat sich die Krise bei den Gasthöfen, und 
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absolut stehen die Hotel-Restaurants nach wie vor mit einem 
Reinvermögensrückgang von Fr. 5458.— an erster Stelle. Auf 
Fr. 100.— Umsatz entfallen im Mittel Fr. 10.20 allein auf Zinsen 
und Fr. 18.30 auf Finanz- und Anlagekosten. Der Jahresumsatz 
ie beschäftigte Person ist von Fr. 9943.— auf Fr. 8819.— zurück- 
gegangen, die mittlere tägliche Sitzplatzeinnahme in den Wirt- 
schaften von 99 Rp. auf 83 Rp. Der durchschnittliche Betriebs- 
verlust ist von Fr. 2093.— auf Fr. 2546.— angestiegen. 72,8 % 
aller Betriebe schlossen mit Verlust ab. 


Hausse und Rückschlag auf den Warenmärkten. Es kam 
vieles zusammen, um die Spekulation zuernüchtern 
und die auf allen Gebieten plötzlich einsetzenden Liquidationen 
miachten es erst klar, wie umfangreich die spekulativen Posi- 
tionen gewesen waren, denn plötzlich schienen sich die «er- 
schöpften Lager» in reichlich fliessende Versorgungsquellen 
zu verwandeln. Wie umfangreich die Reinigungsbewegung be- 
reits gewirkt hat, geht aus der folgenden Uebersicht hervor, 
die für einige wichtige Welthandelswaren die Aufwertung vom 
Jahresbeginn bis zum Höchstpunkt im März und den darauf 
folgenden Rückschlag bis Mitte April wiedergibt: 


Höchstpunkt Niveau 
Tiefpunkt Januar 1937 = 100 März 1937 Mitte April 1937 
Weizen, Chicago 114,3 103,2 
Mais, Chicago 114,4 115,4 
Kupfer, London 161,3 126,8 
Blei, London 138,6 95,0 
Zink, London 199,8 140,6 
Zinn, London: u. ...« 138,2 117,4 
Baumwolle, New-York 118,1 102,8 
Kautschuk, London 138,7 110,3 
Kafiee, New-York 104,2 101,3 
«N. Z. Z.» 


Zusammenarbeit und Vertrauen im Betrieb. 


Wer gute Helfer hat, der lasse sich auch 
helfen. Es gibt Menschen, die nur von sich selbst 
glauben, dass sie arbeiten können. Meist sind das 
Unternehmer, Oberwerkführer, Postmeister und 
auch Schulleiter. «Die anderen, ia, die machen ja 
auch noch das und ienes, aber eigentlich muss man 
doch alles, worauf es ankommt, selbst machen, und 
eine wichtige Arbeit kann man denen doch nicht 
geben.» 

Diese Krankheit ist gefährlich; eine Herzkrank- 
heit vieler Unternehmungen. Sie verleitet führende 
Menschen, sich in Kleinkram aufzureiben und alle 
Schnörkel eigenhändig zu machen. 

Solche Weltträger trauen sich kaum auf Urlaub 
zu gehen, sie sind auch masslos verwundert und 
entsetzt, wenn sie bei der Heimkehr sehen, dass 
nichts zusammengebrochen ist. 


Als ich Buchhaltung lernte, schielte ich immer 
nach dem breiten amerikanischen Tagebuch. 
Mein Vorgesetzter hatte alle Hände voll zu tun, 
und, wie ich heute weiss, machte er die wichtig- 
sten Arbeiten nicht, weil er dafür keine Zeit hatte. 
Aber das Journal gab er nicht her. Einmal musste 
er auf die Reise, und mit sichtbarem Unbehagen 
vertraute er mir das fürchterliche Buch an. Und 
ich habe es gut geführt. Er brachte sogar ein 
dünnes Lob über die Lippen. Lieber wäre es ihm 
aber gewesen, er hätte alles nachtragen müssen. 


so unerträg- 


Istes dennwirklich 
5 andere auch 


lich, zu denken, wasıs 
etwaskönnen? 


Beste Arbeiter werden dafür sorgen, dass es 
ohne Störung weitergehe, wenn sie einmal die 
Grippe bekommen. Hasen werden noch Störungen 
vorbereiten, damit man daran, dass es nicht 


geht, auch ja ihren Wert und ihre Unentbehrlich- 
keit sehe! 


DasAllesselbermachenwollenführt 
dahin, dass der!’erossartise Mann 
alle anderen Arbeiten machen muss 
und die oberen, wertvollen Arbeiten nicht gemacht 
werden — zum Schaden für das Unternehmen, wenn 
man's auch nicht gleich ziffernmässig wird nach- 
weisen können. 

OÖ Herkules, wie ist die Erde schwer! 
Schweiz. Monatsschrift «Der Organisator», Zürich. 


Vorsicht bei Tintenstiftverletzungen. 


Der «Gesundheit», dem Organ der Deutschen Arbeitsge- 
meinschaft für Volksgesundheit, entnimmt die «Konsumgenos- 
senschaft», Prag: 

«Die Ursache für die Gefährlichkeit von Tintenstiftver- 
letzungen liegt darin begründet, dass in der Schreibmasse 
dieser Stifte neben Ton- und Erdiarben auch gewisse Teer- 
stoffe enthalten sind. Dringt die Spitze eines solchen Tinten- 
stiftes unter die Haut ein, so ist es häufig nicht zu vermeiden, 
dass kleine Teilchen der Farbmasse im Gewebe liegen bleiben. 
Dort lösen sich diese Teilchen allmählich auf, durchtränken 
das umliegende Gebiet unter deutlicher Blauviolettfärbung und 
zerstören schliesslich das befallene Gewebe. Dabei rötet sich 
die Haut und wirkt stark schmerzhaft. Nicht selten tritt 
schliesslich noch eine Lymphgefässentzündung mit Schwellung 


‚und Schmerzhaftigkeit der nächsten Drüsen ein. Neben diesen 


örtlichen Erscheinungen sind iedoch oft auch noch recht un- 
angenehme Allgemeinsymptome zu beobachten, wie Fieber, 
Kopfschmerz, Abgeschlagenheit und manchmal auch Schüttel- 
frost. 

Die Behandlung muss so frühzeitig wie möglich beginnen 
und sollte in nichts anderem bestehen als der sofortigen Aus- 
schneidung des gesamten erkrankten Gebietes, wenn man ein 
Weiterfortschreiten der Erkrankung vermeiden will. Der Arzt 
muss also umgehend aufgesucht werden, alle sog. Haus- 
mittel sind in diesem Falle bestimmt fehlam 
Platze! 

Der Sitz der Erkrankung ist in erster Linie an den Händen 
zu suchen, die ja am stärksten mit derartigen Stiften in Be- 
rührung kommen. In zweiter Linie werden die Augen be- 
troffen, da, namentlich beim Spitzen, wegen der Weichheit der 
Stifte, sehr leicht Splitter abspringen und in die Bindehaut der 
Augen eindringen. Ganz besonders muss aber die Unsitte ver- 
worfen werden, Tinten- oder Kopterstifte anzulecken, da an 
den Lippen oder der Zunge böswillige Tintenstiftverletzungen 
mit recht erheblichen Beschwerden, wenn nicht sogar mit 
Lebensgefahr, einhergehen können.» 


Farbenlehre für Plakate... 


Die Erfahrung hat gezeigt, dass schwarzer Druck auf 
gelbem Papier speziell günstig wirkt, und der Reihenfolge 
nach sind immer weniger wirksam: 


«grün auf weiss» — «rot auf weiss» — «blau auf weiss» 
— «weiss auf blau» — «schwarz auf weiss» — «gelb auf 
schwarz» — «weiss auf rot» — «weiss auf grün» — «weiss 
auf schwarz» etc. 


Das wichtigste ist jedoch nicht nur, dass ein Plakat auf- 
fällt, sondern erste Voraussetzung ist, wie für iede andere 
Reklame, dass es einen nachhaltigen Eindruck hinterlässt. 

«Textil-Revue». 


Mensch und Arbeit. 


Die Entlassung. 


Eine Entlassung gleicht einer chirurgischen 
Operation. Eine geistige Bindung wird zerrissen. Im 
Geschältsleben gibt es ganz bestimmte Situationen, 
in denen man den Mut haben muss, etwas abzu- 
schneiden, was die weitere Entwicklung hemmen 
würde. 


Wie oft aber lässt man einen Mitarbeiter gehen, 
nur weilmanesnichtverstanden hat, 
ihn ganz für die gemeinsame Aufgabe zu gewinnen 
und ihm die richtigen Verantwortlichkeiten zu geben. 
Jeder Mitarbeiter muss fühlen, dass sein Chef nur 
sein Bestes will, dass er ihm immer den richtigen 
Rat geben wird. Jeder Chef sollte gewillt sein, 
seinen Untergebenen über ihre innern und äussern 
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Schwierigkeiten hinwegzuhelien, indem er selber 
bereitist, seine eigenen Erfahrungen mitzuteilen. 


Erst wenn das Letzte in der persönlichen Hilfe 
und Erziehung versucht worden ist, darf zur Ent- 
lassung wegen Untauglichkeit geschritten werden. 
Und da noch sollte der Chef mit Rat und Tat dem 
Entlassenen zu helien suchen, bis er eine neue Auf- 
gabe gefunden hat. 


Für mich, dem das Schicksal anderer 
Menschen anvertraut ist, gibt es keine 
andere befriedigende Lösung, als das 
eiserne Gebot der Nächstenliebe in die 
Tat umzusetzen. A. -Chrrärd. 


Schweiz. Arbeitgeber-Ztg. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Eidgenössische Stempel- und Couponsteuer. 


Anfragen verschiedener Verbandsvereine ver- 
anlassen uns, auf das Couponsteuergesetz auimerk- 
sam zu machen. 


Dort heisst es in Art. 11, Abs. 1: 


«Zur Entrichtung der Abgabe auf Coupons in- 
ländischer Wertpapiere ist der Couponschuldner 
verpflichtet. Er hat den Betrag, mit welchem er 
den Coupon einlöst, um den Betrag der Abgabe 
zu kürzen.» 


Die Anteilscheinzinsen sind den Coupons gleich- 
gestellt. Die Abgabe beträgt gegenwärtig 6%. Wenn 
dabei z.B. ein Konsumverein auf die Anteilscheine 
von nominell Fr. 50.— für seine Mitglieder einen 
Zins von 5 % beschliesst, so dürfen nicht 5 % von 
Fr. 50.— = Fr. 2.50 ausbezahlt werden, sondern von 
diesem Bruttozins muss erst die 6%-ige Steuer in 
Abzug gebracht werden, sodass dem Mitglied ledig- 
lich ein Nettozins von Fr. 2.35 verbleibt. Anders- 
lautende Abmachungen sind ungültig. Zuwider- 
handlungen werden mit Geldbussen bis zu 10,000 
Franken bestraft. 


Bewegung des Auslandes 


Argentinien. Verband argentinischer Konsum- 
genossenschaften. Der Verband hat das Angebot des 
Eisenbahnerverbandes angenommen, der ihm sein Radio für 
regelmässige wöchentliche Vorträge über das Genossenschafts- 
wesen zur Verfügung gestellt hat. Eine neue Serie von Bro- 
schüren über das Genossenschaftswesen und ausführlichere 
statistische Angaben und Berichte werden vorbereitet. 


Grossbritannien. Neue Höchstleistung der Ver- 
sicherungsgenossenschaft. Im Laufe des ver- 
gangenen Jahres beliefen sich die Prämieneinnahmen sämtlicher 
Abteilungen der Versicherungsgenossenschaft auf 7,694,400 
Pfd. St., gegenüber 6,992,300 Pid. St. im. Jahre 1935, oder 
702,000 Pid. St. mehr als die frühere Höchstleistung im Jahre 
1934. 


Oesterreich. Die Grosseinkaufsgesellschaft 
österreichischer Konsumvereine im Jahre 
1936. Die Genossenschaften des Zentralverbandes österreichi- 
scher Konsumvereine haben im Jalıre 1936 eine Umsatzsteige- 
rung von rund 2,770,400 Schilling oder 24% gegenüber dem 
Vcriahre erzielt. Der besondere Fortschritt der Grosseinkaufs- 
gesellschaft österreichischer Konsumvereine (GöC) liegt nun 
darin, dass es ihr im Jahre 1936 gelungen ist, die Umsatz- 
steigerung der österreichischen Konsumvereine weitaus zu 
überflügeln. Die «GöC» erzielte im Jahre 1936 einen Gesamt- 
umsatz von 73,616,800 Schilling und damit eine Steigerung von 
4,116,700 Schilling oder 5,9% gegenüber dem Jahre 1935. 
Wenn es nun der Grosseinkaufsgesellschaft möglich war, eine 
grössere Umsatzsteigerung als die Konsumgenossenschaften zu 
erzielen, müssen folgende Umstände in Betracht gezogen wer- 
den: Die «GöC» hat ihren Mitgliederkreis im Berichtsjahre 
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um die Mitglieder des Schutzverbandes österreichischer Konsu- 
mentengenossenschaften erweitern können. Aber auch die alten 
Mitgliedergenossenschaften haben sich, die grosse Bedeutung 
einer genossenschaftlichen Wirtschaftszentrale richtig erken- 
nend, bemüht, im Jahre 1936 die «GöC» als Einkaufsquelle 
noch mehr als in früheren Jahren heranzuziehen. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 
An Umsatzangaben stehen uns zur Verfügung: 


1936 1935 - 
Hätzingen (Januar/Dezember) . . . 463,700 426,300 
Lausanne, S.C. du Vet. (Jan./Dez.) . 89,000 85,200 
Oberkempttal (Januar/Dezember) 28,100 24,500 

1937 1936 
Kandersteg (Februar/Januar) 76,500 77,200 
Interlaken (Oktober/März) 592,400 548,000 
Meiringen (Oktober/März) 22,500 279,800 


Neuveville gibt in seinem Jahresbericht pro 1936 eine Um- 
satzerhöhung von Fr. 11,400 oder 4,6 % an, ohne gleichzeitig 
auch den Umsatz anzuführen. 

Im Kanton Glarus finden sich noch einige ganz wenige Kon- 
sumgenossenschaften vor, die das von England in den Anfän- 
gen unserer schweizerischen Konsumgenossenschaftsbewegung 
übernommene System der hohen Anteile bis auf den heutigen 
Tag beibehalten haben und das Anteilkonto auch weiterhin 
durch regelmässige Gutschrift der Rückvergütungen und der 
Zinsen äufnen. So verzeichnet der Konsumverein Hätzingen 
bei dem oben angeführten Umsatz von Fr. 463,700 auf 31. De- 
zember 1936 eine Anteilkapitalsumme, die mit Fr. 323,200 einem 
Durchschnitt je Mitglied (565) von nicht weniger als Fr. 570 
entspricht. Demgemäss hat die Genossenschaft auch in den 
Aktiven einen Wertschriftenbestand von Fr. 220,200 und dazu 
noch ein Bankguthaben von Fr. 25,900. Da der Zins auf den 
Anteilen nur 3%% beträgt, die Wertschriften aber heute zum 
grossen Teile noch 4% und mehr einbringen, kann die Ent- 
gegennahme derart ihren eigenen Bedarf übersteigender Mittel 
wenigstens vom Standpunkt der Rentabilität aus vorerst nicht 
als unzweckmässig bezeichnet werden. 

Die Genossenschaftlichen Studienzirkel der welschen 
Schweiz sind verstummt, verstummt aber nicht etwa, weil die 
Bewegung sich totgelaufen hätte, sondern ganz einfach, weil 
sie das Programm, das sie sich vorgenommen hatten, zu Ende 
geführt haben und nun bis zum nächsten Herbst in ihrer 
Tätigkeit ruhen. In der deutschen und italienischen Schweiz 
berichtet ebenfalls ie ein Zirkel, Roggwil (B.) und Lugano, 
über den glücklichen Abschluss der Arbeiten. Dagegen ist 
Rorschach erst bis zum sechsten und Herisau gar erst bis zum 
dritten Programmpunkt (von insgesamt zehn) vorgedrungen. 

Am 4. Mai sprach innerhalb des Konsumgenossenschaft- 
lichen Frauenvereins Biel (B.) Herr Siebenmann, Vorsteher der 
Manufakturwarenabteilung des V.S.K., über das Thema «Lehr- 
reiches über Stoffes, am 8. Mai anlässlich eines von der Kon- 
sumgenossenschaft Freienstein-Rorbas veranstalteten Frauen- 
abends Herr Schlatter, Redaktor des Genossenschaftlichen 
Volksblattes, über ein nicht näher bezeichnetes, aktuelles 
Thema. 

Das Schuhgeschäft des Konsumvereins Arbon weist einen 
andauernd rückläufigen Umsatz auf, ohne dass sich die Ver- 
waltung dafür eine Erklärung zu geben wüsste. Sie wendet 
sich deshalb an die Mitglieder mit einem Fragebogen, dessen 
Beantwortung ihr den nötigen Aufschluss verschaffen soll. Wir 
halten diese Methode für sehr geschickt, selbst auf die Gefahr 
hin, dass nur die Mitglieder antworten sollten, die Kritik zu 
üben haben, jedenfalls aber für besser als das sonst übliche, 
blosse Klagen über die mangelnde Genossenschaftstreue; denn 
auf die Genossenschaftstreue darf doch schliesslich mit Recht 
nur Anspruch erhoben werden, wenn ausser allem Zweifel 
steht, dass den Bedürfnissen der Mitglieder in jeder Hinsicht 
Rechnung getragen wird, was nicht unbedingt in jedem Fall, 
wo ein Mangel der erwähnten Art festgestellt wird, Na 
muss. R 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggl.) 


Der Kurs für das Genossenschaftswesen vom 
22. August bis 18. Dezember 1937 ist bereits voll- 
ständig belegt, sodass neue Anmeldungen nicht mehr 
berücksichtigt werden können. 


, 
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| Versammlungskalender 


Versammlungen vom 9. Mai bis 15. Mai 1937: 
Sonntag, den 9. Mai: 


Kreisverband Illa (Bern): Frühiahrskonie- 
renz, vormittags 10 Uhr, im Hotel «Bären» in München- 
buchsee. Referent: Herr M. Maire, Vizepräsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K., Basel. 


Kreisverband V (Aargau): Frühiahrskonie- 
renz, vormittags 9% Uhr, im Saale zur Kettenbrücke 
in Aarau. Referent: Herr Dr. H. Faucherre, Mitglied 
der Verwaltungskommission des V.S.K., Basel. 

Kreisverband VIII (Appenzeil, St. Gallen und Thur- 
gau): Frühiahrskonferenz, vormittags 10% Uhr, 
in der «Krone», in Trogen. Referenten: Die Herren 
O. Zellweger, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K., Basel, und Rechtsanwalt Naef, Arbon. 


Kreisverband IXb (Graubünden): Frühjiahrs- 
konferenz, vormittags 9 Uhr, im Hotel «Drei 
Könige» in Chur. Referent: Herr Dr. Leo Müller, Mit- 
glied der Verwaltungskommission des V.S.K., Basel. 


Verwaltungskommission 


1. Am 1. Mai 1937 konnte Herr Daniel Spän- 
hauer, Angestellter in unserer Abteilung Fleisch- 
waren, Fette und Oele auf eine 25-jährige Tätigkeit 
im V.S.K. zurückblicken. 

Die Verwaltungskommission hat dem Jubilar, 
der in pflichtgetreuer und gewissenhafter Weise die 
ihm obliegenden Arbeiten erfüllt, in einem Glück- 
wunschschreiben den Dank und die Anerkennung 
des V.S.K. zum Ausdruck gebracht und ihm eine 
Jubiläumsgabe überreicht. 

Möge es Herrn D. Spänhauer noch während 
vielen Jahren vergönnt sein, bei bester Gesundheit 
seine geschätztem Dienste dem V.S.K. zur Verfü- 
gung zu stellen. 


2. Den Verbandsgenossenschaften ist dieser 
Tage das Zirkular der Konsumgenossenschaft Inter- 
laken mit Anmeldeformular für die diesiährige Dele- 
giertenversammlung des V.S.K. vom 19./20. Juni 
1937 in Interlaken zugestellt worden. 

Wir ersuchen die Vorstände unserer Verbands- 
genossenschaften, die Delegierten nunmehr zu be- 
stimmen und das Anmeldeformular bis spätestens 
am 15. Mai 1937 an die Konsumgenossenschaft In- 
terlaken zurückzusenden. 

Wir machen noch darauf aufmerksam, dass ge- 
mäss den Statuten des V.S.K. für ie einen Dele- 
gierten eines jeden Verbandsvereins, sofern derselbe 
nachweislich an allen Sitzungen einer ordentlichen 
Delegiertenversammlung teilnimmt, vom V.S.K. 
eine Entschädigung in Höhe von Fr. 20.— zuzüglich 
der Auslagen für ein Retourbillett 3. Klasse ent- 
richtet wird. 

Zum Vizepräsidenten der Delegiertenversamm- 
lung in Interlaken wird von der Konsumgenossen- 
schaft Interlaken vorgeschlagen: Herr A. Fürer, 
Präsident der Konsumgenossenschaft Interlaken. 


3. Der Kreisverband IV des V.S.K. übermittelt 
die Jahresrechnung pro 1936. Die Zentralbuchhal- 
tung wird angewiesen, dem Kreisverband IV den 
statutengemässen Beitrag des V.S.K. pro 1937 zu 
übermitteln. 


4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Fr. 10,000.— vom A.C.V. beider Basel, 

» 200.— vom Konsumverein Wettingen, 

» 100.— vom Allg. Konsumverein Wädens- 
wil-Richterswil. 


Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Verein 


schweiz. Konsumverwalter 


EINLADUNG 


zur Teilnahme an der 


Ordentlichen General-Versammlung und 
Frühjahrs-Konferenz 


Montag, den 7. Juni 1937, vormittags 9'2 Uhr, 
in Zürich, im St. Annahofi, V. Stock (Lift). 


TRAKTANDEN: 


1. Mitteilungen. 

. Jahresbericht und Jahresrechnung 1936, Bericht 

der Revisoren. 

3. Referate über das Thema: «Rationalisierung in 
der Verteilung» von Prof. Fr. Frauchiger, Präsi- 
dent des Genossenschaftsrates des L.V.Z., Re- 
daktor F. Heeb, Vizepräsident der Verwaltungs- 
kommission des L. V.Z., und H. Rudin, Geschäfts- 
leiter. Diskussion. 

4. Verkäuferinnen-Lehrfilm (30 Minuten). 


IV 


Die Konferenz wird verbunden mit einer gros- 
sen Warenausstellung, welche über Preise, Qualität 
und die Verschiedenheiten des Assortimentes Aus- 
kunft gibt. 

12'> Uhr Mittagessen im Restaurant St. Annahof. 

Nach dem Mittagessen Besichtigung der neuen 
Anlage in der Kellerei des L. V.Z. (Flaschen-Reini- 
gungs-, Abfüll-, Verkorkungs- und Etikettieranlage). 
£ Die geplant gewesene und auf der persönlichen 
Einladung vermerkte Besichtigung der Glashütte 
Bülach ist leider nicht möglich, da der Betrieb ab 
24. Mai während einiger Zeit stillgelegt wird. 

Gäste sind willkommen! 

An dieser interessanten Tagung erwarten wir 
wie gewohnt recht zahlreiche Beteiligung. 

Für den Vorstand des Vereins 


schweiz. Konsumverwalter, 
Der Präsident: H. Rudin. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ädchen von 18 Jahren, mit guter Schulbildung und zwei- 

jähriger praktischer Vorbildung sucht Stelle als Ver- 
käuferin (eventuell als Volontärin). Ostschweiz bevorzugt. 
Offerten erbeten an Lydia Seiler, Bissegg (Thurgau). 


Nachfrage. 


üchtige Verkäuferin wird gesucht für die Zeit Juni—De- 

zember. Solche mit 4 Jahreskurs am Genossenschaftlichen 
Seminar wird bevorzugt. Offerten mit Zeugniskopien, Photo 
und Lohnangabe sind zu richten an Frau E. Diggelmann, Ver- 
käuferin, Konsum Steg (Tösstal, Kt. Zürich). 


